
Wo fängt das Unternehmertum an und wo hört es auf?
Der Begriff «Unternehmertum» wird oft mit den Besit-
zern  (Unternehmern) von Firmen (KMU’s und wenigen
Grossfirmen) in Zusammenhang gebracht. Unterneh-
mertum wird auch damit verbunden, dass eine Firma
weitsichtig geführt wird, mit Fokus auf Jahre hinaus
und mit einer ernst  genommenen Verantwortung ge-
genüber den Mitarbeitern. Die quartalsweise Gewinn-
optimierung wird nicht im Vordergrund gesehen. 

Unternehmertum steckt in jedem 

Hinter Unternehmertum steckt aber viel mehr. Es ist
eine Gedankenhaltung; die Einstellung des Mitarbei-
ters gegenüber der eigenen Arbeit und das Verhalten
gegenüber dem Arbeitgeber. In jedem von uns steckt
das Unternehmertum, die Ausprägung ist jedoch un-
terschiedlich. Die Studie des ODEC zu dem Kompe-
tenzprofil der Absolventen HF unterstützt die Aussa-
ge, dass in den Absolventen HF der Gedanke des
 Unternehmertums stark vorhanden ist. Denn die Kom-
petenzen Selbstständigkeit, Umsetzungsstärke, Eigen-
motivation, lösungsorientiertes Denken, etc., des Un-
ternehmertums gehören zu den Stärken der Absolven-
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Unternehmertum als
wichtige schweizerische 
Kernkompetenz

Dipl. Techniker/-In HF - LOGISTIK
Dipl. Techniker/-In HF - MECHATRONIK

Tel: 044 745 84 84
E-Mail: sekretariat@bzd.ch www.bzd.ch»»» aktuelle Informationsabende »»» Website

MODULARER STUDIENAUFBAU:
Grundlagenstudium Lerntechnik, Medienkompetenz, Mathematik ... 
Fachstudium   Managementkompetenzen, Engineering-/SCM-Projekte
Diplomphase   Diplomparbeit mit Aufgabenstellung aus der Praxis
STUDIENDAUER:
berufsbegleitend, 5 Semester + 12 Wo Diplomphase
EINTRITTSBEDINGUNGEN:
abgeschlossene Berufsausbildung, 50%ige Anstellung im Fachbereich
DATEN: 08.11.2010 bis 13.12.2013

...vernetzt denken, Teams und Projekte führen.  Wann sind Sie dabei? 

ten HF. Diese Stärken müssen mehr hervorgehoben
werden. 

Kernkompetenz Unternehmertum

Die in der Schweiz weit verbreitete Kernkompetenz
Unternehmertum, ga rantiert der Schweiz das hohe Ni-
veau an Lebensqualität, sozialer Sicherheit, Arbeits-
zufriedenheit und als Wichtigstes, eine gesunde und
starke Wirtschaft. Dort, wo Mitarbeiter mit dem Ge-
danken des Unternehmertums verbunden sind, wird
 ersichtlich, dass Erfolg nachhaltiger ist als anderorts.

Serie zum «Lebenskonzept Unternehmertum»

In den nächsten Ausgaben des Bulletins werden Arti-
kel in Zusammenarbeit mit «Lebenskonzept Unter-
nehmertum», einer Initiative der Stiftung für unter-
nehmerische Entwicklung und der Stier Communicati-
ons AG  publiziert.

Der erste Artikel (Seite 11) stimmt auf den Gedanken
des Unternehmertums in einer nahen, vielleicht reel-
len Zukunft ein.

Urs Gassmann, Geschäftsführer ODEC
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Nachfolgend eine Beschreibung der Situa-
tion im Jahre 2020, wie sie der Autor sich
vorstellt. Er versetzt uns somit in die Zu-
kunft und beschreibt die dann erhoffte
Lage, immer unter der Annahme, dass bis
dann viele hier beschriebenen Forderun-
gen sich voll entfalten konnten. Wenn nö-
tig, wird auch ein Blick zurück in die «Ver-
gangenheit» gemacht.

Unternehmertum – Motor 
und Erfolgsgarant
Unternehmertum wird aktuell (2020) um-
schrieben als Chancen erkennen, anpa-
cken und umsetzen. Menschen mit Unter-
nehmensgeist übernehmen Verantwortung
und schaffen Bleibendes, das für alle Be-
teiligten Mehrwert generiert. Der Unter-
nehmer entspricht einer Persönlichkeit,
die vorausschaut und Pioniergeist hat, die
sich und andere begeistert und Leiden-
schaft zeigt für das, was sie tut. Entrepre-
neurs können sich in andere hineinfühlen
und sind fähig, starke Teams zu bilden; die

sich durch Energie und enorme Arbeits-
kraft auszeichnen. Wirtschaftsführer sind
emotional stabil und ausdauernd. Unter-
schiede zwischen Unternehmer und Un-
ternehmerin gibt es keine mehr, weshalb
wir nachfolgend der Einfachheit folgend
nur noch die männliche Form verwenden. 

Unternehmer werden seit Jahren kon-
sequent mit allen Mitteln gefördert und
sind nicht mehr Ausnahmetalente, son-
dern akzeptierte Motoren und Erfolgsga-
ranten für die positive Entwicklung in Fir-
men und der hiesigen Volkswirtschaft.

Unternehmertum ist gelebte 
Geisteshaltung 
Entrepreneurship entspricht einem posi -
tiven Kult und wird von überall aktiv un-
terstützt. Private und öffentliche Initiati-
ven sind in den letzten 10 Jahren wie Pilze
aus dem Boden geschossen und haben ei-
nen «Klimawechsel» bewirkt. Ein neues
Denk- und Handlungsparadigma hat sich
etabliert. In der Öffentlichkeit stehen un-

ternehmerisches Denken und Engagement
hoch im Kurs. 

Privaten, Schulen, Stiftungen, politi-
schen Behörden, neue Medien, Unterneh-
men sowie Finanzierungspartnern ist ei-
nes gemeinsam: Sie stützen die Übernah-
me von unternehmerischer Verantwortung
durch verbesserte volkswirtschaft liche
Rahmenbedingungen, attraktive Ausbil-
dungsmodelle, institutionalisiertem Er-
fahrungsaustausch, Förderinitiativen und
persönlichen generationenübergreifenden
Dialog. 

«Swiss made» und «Swiss finish», ja
generell «Swissness» stehen für Qualität,
Bodenhaftung sowie zugleich Innovation
und bedarfsgerechte Angebote mit starker
Markenidentität.

Mit dieser neuen unternehmerischen
Geisteshaltung ist die Schweiz ein Magnet
für Unternehmer und unternehmerische
Talente aus der ganzen Welt geworden.
Die firmenfreundlichen Rahmen bedin -
gungen in Verbindung mit dem vorhande-
nen Know how und den Finanzierungs-
möglichkeiten sind auch international sehr
attraktiv.

Besonders ist es den Familienunter-
nehmen gelungen, gute Kaufmannspraxis
mit emotionaler Intelligenz noch besser zu
verknüpfen. Dies führt zu einer Symbiose
der besten familiären und unternehmeri-
schen Werte, welche den exzellenten Ruf
von Schweizer Betrieben im In- und Aus-
land begründet. In Familienunternehmen
finden die Mitarbeitenden Zusammenhalt
und Nestwärme, wie nirgendwo sonst.

In jeder Lebensphase, von der Wiege
bis zum Rückzug aus dem Arbeitsleben,
wird jetzt Unternehmergeist gefördert.
Bereits das Kleinkind erfährt Unterstüt-
zung und Anerkennung, wenn es Neues
wagt und Verantwortung übernimmt. Ini-
tiative jeglicher Art wird lebenslang mit
Beifall honoriert. Die Schweiz hat das
Beste von den Traditionen anderer Kultu-
ren übernommen. So wie beispielsweise in
Indien ein Neugeborenes bildlich gespro-
chen «in Unternehmertum getauft» wird,
so pflanzen wir auch in der Schweiz dem
Kleinkind «den Unternehmervirus» ein.

Unternehmerfamilien aus der Schweiz
haben in der Erziehung ihrer Kinder auf
diese Mentalität umgeschwenkt und nut-
zen jede Gelegenheit, um Nachkommen
gleichsam an der Hand durch das Unter-
nehmen zu führen. Sie sollen riechen, hö-
ren, erleben sowie mit anpacken. Und da-
durch lernen, was ein das Familienunter-
nehmen ausmacht. �

*Dr. oec. Leonhard Fopp ist Inhaber und CEO der CONTINUUM AG und Präsident des FBN (Fa-
mily Business Network) deutsche Schweiz, beide in Zürich.

Das Unternehmen/Die Organisation
CONTINUUM steht für den Spezialisten für Familienunternehmen. Seit 2003 unterstützen wir
Unternehmerfamilien und Familienunternehmen bei strategischen Herausforderungen.

Das Family Business Network, in der Schweiz im 1994 gegründet, ist die Vereinigung der mitt-
leren und grösseren Familienunternehmen. In der Deutschschweiz haben wir fast 100 Mitglie-
der, international sind es über 3’200, aus über 50 Ländern.

www.continuum.ch  |  www.fbn.ch  |  www.fbn-i.org

«Als jungem Mitarbeiter eines Konzerns wurde mir klar, dass ich kein ‹corporate man› war. Ich
konnte mich nur schlecht in das grosse Räderwerk einordnen. Und hatte Mühe, mich den vie-
len Regeln und Gewohnheiten zu unterwerfen. Damit war mein Einstieg in das Unternehmer -
leben gegeben. Zudem war mein Grossvater ein echter Entrepreneur».

Gelebtes Unternehmertum 2020 – 
ein Forderungskatalog
Dr. oec. Leonhard Fopp*

Eine Beschreibung der Schweiz – angenommen 
wir wären im Jahre 2020 – ergibt folgendes Bild:
Unternehmertum ist Kult und Inhaltskern von
Swiss Spirit. Unternehmertum wird in jeder
 Lebensphase einer Person gezielt unterstützt und
von Familie, Privaten, Institutionen und Politik
massiv gefördert. Dabei fokussieren alle Bezugs-
gruppen auf konkrete Programme, die schweiz -
weit realisiert werden. Unternehmertum geniesst
hier breite öffentliche Anerkennung. Die Schweiz
ist «Unternehmens-Weltmeister». 
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Schulkinder und Jugendliche 
dürfen «unternehmen»
Die Unternehmerschule beginnt 2020
schon in der Primarschule. Auf dem
Lernplan sind Lektionen über unterneh-
merische Themen Pflichtfach. Pro Quar-
tal wird zudem eine Firma aus der Region
 besucht und jeweils vor Ort in deren
Räumlich keiten ein Dialog mit den Un-
ter nehmern veranstaltet. Firmeninhaber
sind zum Anfassen nahe. Die Stiftung
Pro Juventute zeigt Kindern, wie mit
Geld, Zeit und Ideen vernünftig sowie
sinnvoll umzugehen ist. Entsprechende
Programme werden in der ersten Primar-
klasse in allen Schweizer Gemeinden
umgesetzt. 

Eltern ermöglichen den Kindern das
Teilnehmen an «Erlebniswelten», wo
Führung hautnah erlebt werden kann,
wie früher dies bei den Pfadfindern oder
in der Wirtschaftswoche möglich war.
Jetzt gibt es überall Erstunternehmerzir-
kel, wo Mikrokredite für unter Sechs-
zehnjährige vergeben werden, maximal
CHF 1’000.–. So können Schüler in ihrer
Freizeit ihre unternehmerischen Fähig-
keiten ausleben und ihr Sackgeld mar-
kant verbessern. 

75% der Studenten finanzieren ihre
Lernzeit ganz oder teilweise selbst durch
unternehmerische Initiativen, sei dies 
als Unternehmer oder in Netzwerken mit
Gleichgesinnten («peer»-networking). An
der Universität St. Gallen hat sich das im
2008 gegründete Center for Entrepreneu-
rial Excellence zur Förderung des nach-
haltigen Unternehmertums erfolgreich
etabliert. Dort lernen und erleben derzeit
(2020) über 500 Studenten in eigenen
Praxisprojekten was es heisst, unterneh-
merische Verantwortung zu tragen. 

Attraktive Start-ups nach 
der Ausbildung
Nach der Ausbildung entscheiden sich die
besten Absolventen jedes Jahrganges für
eine Unternehmerkarriere. Ein etwaiges
Scheitern beim ersten Anlauf wird als Er-
fahrung abgebucht und nicht mehr als ge-
sellschaftliche Ächtung wahrgenommen.

Venture Clubs für Jungunternehmer
(unter 30 Jahren) haben nach wie vor
grossen Zulauf. Jede grössere Stadt tritt
als Schirmherr solcher Vereinigungen
auf. Spezielle Vereinigungen für den
 Unternehmernachwuchs («next genera-
tion») sind beliebte Treffpunkte und Aus-
tauschbörsen. Hier hat sich das privat
 organi sierte «Family Business Network»

(FBN) als die am breitesten abgestützte
Orga nisation etabliert.

Pensionskassen sind gesetzlich seit
zwei Jahren verpflichtet, 3% der gesam-
ten Vorsorgegelder in Neugründungen zu
investieren. Damit hat sich ein grosser
Boom an Jungunternehmen ergeben.

Familienunternehmen im Plus
Familienunternehmen ist es gelungen,
dank weiser Voraussicht, emotionaler In-
telligenz und harter Arbeit in ihrem Wirt-
schaftszweig zu Referenzunternehmen
zu werden. Dank dem konsequenten Fo-
kus auf den Kunden und seine individuel-
len Anforderungen sowie der ständigen
Innovation auf der ganzen Wertschöp-
fungskette sind Schweizer Firmen sehr
geschätzt. Sie erzielen überdurchschnitt-
liche Wertsteigerungen (economic value
added).

Der kleine Heimmarkt bildet für die
meisten Mittelständler eine ideale Start-
rampe, um auch auf ausländischen Märk-
ten erfolgreich sein zu können. Wie in der
Vergangenheit kann dabei der Unterneh-
mer aus der Schweiz seine Mehrspra-
chigkeit und seine kulturelle Vielfalt ge-
konnt zum eigenen Nutzen einsetzen.
Die internationale und oft auch globale
Multipli kation des nationalen Erfolgs-
modells wird erleichtert durch die ausge-
zeichnete Arbeit staatlicher Dienstleister,
wie beispielsweise die OSEC. Sie unter-
stützt Firmen auf Selbstkostenbasis beim
Aufbau von wirkungsvollen Distributi-
onspartnerschaften. 

Am Ziel: 
der «Unternehmens-Weltmeister»
Eine Erfolgsformel aus dem letzten Jahr-
zehnt lautet: Fokus X Multiplikation X
Konsequenz (F · M · K). Schweizer Un-
ternehmer pflegen diese drei Kernkom-
pe tenzen sehr erfolgreich und haben
 exzellente Leaderpositionen in allen
wichtigen Märkten aufgebaut. Dies ist
auch darauf zurückzuführen, dass sie 
dem Grundsatz der «Diversity» nachle-
ben: Die Geschäftsleitungen sind zusam-
mengesetzt mit Führungspersönlichkei-
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ten unterschiedlichen Alters, Nationalitä-
ten und Geschlechtern. Dasselbe gilt für
die Verwaltungsräte,  deren Fach- und So-
zialkompetenzen eine vorbildliche Cor-
porate Governance sichern. Finanziert im
Jahre 2010 durch siebzehn Stiftungen von
Unternehmern hat das Programm «New
Swiss Entrepreneurial Spirit» überall in
der ganzen Schweiz eine echte Aufbruch-
stimmung und eine Neupositionierung
des Unternehmergeistes bewirkt.  

Einfache wirkungsvolle 
Veränderungsansätze
Als Veränderungsinstrument dienten ein-
fache aber wirkungsvolle Forderungen
an die beteiligten Bezugsgruppen wie El-
tern, Grundschulen, Weiterbildungsstät-
ten, Un ternehmen, Medien, Regierungs-
stellen, öffentliche Verwaltungen, Pensi-
onskas sen und Denkfabriken. Die an -
fangs 2010 breit publizierten nachfol-
genden Veränderungsinitiativen haben
seither den Weg in den schweizerischen
Betriebsalltag gefunden. Heute (im Jahr
2020) gilt: Eltern lassen bei Kleinkindern
Experimente zu und fördern damit den
unternehmerischen Geist und engagierte
Einstellungen ihrer Kinder, die den Um-
gang mit Geld und Verantwortung spiele-
risch erlernen.

Grundschulen organisieren Unter-
nehmerspiele und sorgen für die indivi-
duelle Förderung eines jeden Kindes –
die «Gleichmacherei» in den unteren
Schulstufen ist Geschichte! Speziell be-
gabte Kinder werden aktiv gefördert und
unternehmerisch gefordert. In Primar-,
Bezirks-, Sekundar- und Berufsschulen
lernen Jugendliche die Grundlagen des
Wirtschaftens (aufbauend auf dem da-
maligen Modell der Wirtschaftswoche). 

Bildungsstätten betreiben «Unter-
nehmerschulen». Sie haben sich Unter-
nehmergeist und Entrepreneurship auf
die Fahne geschrieben. Ob Anwalt oder
Arzt, ob Architekt oder Chemiker, alle
lernen spätestens an der Hochschule/
Universität, wie Unternehmen konkret
funktionieren und welche Anforderun-
gen an die Mitarbeiterführung gestellt
werden. Am be liebtesten sind Wochen-
Workshops mit Praxisreferenten. In den
beruflichen Weiterbildungsprogrammen
und höheren Berufsbildung beanspru-
chen betriebswirtschaftliche Module
mehr als ein Drittel  aller Stunden.

Unternehmer beschleunigen «spin-
offs und venture labs». Unternehmen je-
der Grösse optimieren ihr Portfolio an

Geschäftsfeldern und setzen gezielt auf
neue Geschäftspotentiale. Deren Leitung
wird vorzugsweise jungen Führungskräf-
ten anvertraut, damit diese gezielt im
kleineren Umfeld Gesamtleitungserfah-
rungen sammeln können.

«Passion for excellence». Das SECO
hat 2012 erstmals über ein nationales
Coaching-Projekt mehr als 400 KMU
animiert, sich diesbezüglich zertifizieren
zu lassen. In den Folgejahren waren es
bereits über 700 Firmen, die eine entspre-
chende Auszeichnung erhalten haben.

Finanzierungspartner stehen bereit.
KMU mit Finanzbedarf finden zu at-
traktiven Konditionen die notwendigen
Finanzierungsmitteln, sei es für Grün-
dungs- oder Wachstumsinvestitionen,
oder für die Gestaltung der Unterneh-
mer-Nachfolge. Ein «Management buy-
in» kann über die Pensionskassen-Fonds
finanziert werden. Gute Ideen finden im-
mer einen attraktiven Investor.

Politische Gremien optimieren stu -
fengerecht die Rahmenbedingungen.
Auf Ebene Gemeinde, Bezirk, Kanton
und Bund haben Exekutive und Legisla -
tive erkannt, dass die Erfolgsgeschichte
Schweiz auch ihren individuellen Beitrag
fordert. Das erlebte Durchstarten von
KMU wurde erleichtert durch ein radika-
les Umdenken in Politik und Verwaltung.
So hat der Bundesrat noch im Jahre 2011

die unternehmerische Besteuerung völ-
lig umgekrempelt, auf eine Dividenden-
versteuerung ganz verzichtet und die
KTI-Innovationsförderung verzehfacht.
Zwischenzeitlich haben Firmen auch bil-
ligeren Zugang zu Wasser und Strom,
nachdem der Gesetzgeber die Märkte 
per Dekret schnell liberalisiert hat. Auch
haben fast alle Kantone einen «Forma -
lismus-Stop» eingelegt, indem viele ad-
ministrative Hürden (insbesondere für
KMU) abgeschafft wurden.

Von der Vision zur Realität
Erfolg für Unternehmertum war nur
möglich dank eines jahrelang betriebe-
nen, professionellen Marketings, mit ei-
ner klaren Absendermarke, einer leicht
einpräg sa men Botschaft und einer über-
zeugen den multimedialen Kommunika-
tionsplatform. Was 2010 noch als wenig
realistische Zukunftsmusik belächelt
werden mochte, ist heute – 2020 – weit-
gehend Realität. Die hier genannten Ide-
en und Denkanstösse sind längst zum
Allgemeingut geworden. Die breite Dis-
kussion seit 2010 hat das Image des Un-
ternehmers markant verbessert. Heute
wollen und können die fähigsten Persön-
lichkeiten ihren Unternehmergeist ausle-
ben und wissen, dass sie dabei optimal
unterstützt werden – an allen Fronten. �

Neu genehmigter Rahmenlehrplan
Dipl. Rechtsassistentin HF/Dipl. Rechtsassistent HF
Rechtsassistenten sind Mitarbeiter mit einem fundierten, generalistischen und juristi-
schen Hintergrund- und Orientierungswissen. Als Mitarbeiter in einem Unternehmen,
in der öffentlichen Verwaltung oder als Treuhänder bearbeiten sie Aufgaben mit recht-
lichem Bezug und einfachere Rechtsfälle auf der Grundlage eines fundierten theoreti-
schen und in der Praxis abgestützten rechtlichen Basis- und Methodenwissens.

Praxisorientiertes Verständnis im Zivilrecht, Strafrecht, Handels- und Wirtschafts-
recht, im Staats- und Verwaltungsrecht sowie im Prozessrecht ermöglicht ihnen eine
ganzheitliche Betrachtungsweise von rechtlichen Aufgaben und Problemstellungen. 

Rechtsassistenten beraten interne und externe Kunden in juristischen Fragen, er-
stellen und prüfen Verträge, bearbeiten Betreibungen, Strafrechtsfälle sowie Aufgaben
in der öffentlichen Verwaltung und erarbeiten die Grundlagen für öffentliche Beur-
kundungen.

Bei komplexeren oder anspruchsvolleren Rechtsfällen bearbeiten die Rechtsas -
sistenten einen Teil des Auftrags und bilden die Schnittstelle zu Juristen BA, MA und
Anwälten. Da Rechtsassistenten nicht aktiv vor Gericht auftreten können, kommt ih-
nen vielfach die Rolle eines internen Beraters respektive eines qualifizierten Sach -
bearbeiters zu.

Auszug Homepage ZbW, St.Gallen


